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Montag, den 30. September. 
Das „Danziger Dampfbest“ erſchetn 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


A 


Die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
vierte Quartal 1867 erneuern zu wollen. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Karlsruhe, Sonntag 29. September. 
Nach hier eingetroffenen Mittheilungen aus Mainau 
werden der König und die Königin von Württemberg 
am ee daſelbſt erwartet. 
Ri: RE Sonnabend 28. September. 
gefundene zahlreich beſuchte Landesver⸗ 
ſammlung der Volkspartei beſchloß Verwerfung der 
mit Preußen abgeſchloſſenen Verträge, ſowie des 
neuen Kriegs dienſtgeſetzes, weil es nicht nach dem 
ſchweizeriſchen System ſei. — Die Verſammlung 
ſprach ferner gegen den Miniſter v. Varnbüler ein 
Mißtrauensvotum aus, erklärte ſich gegen eine Er⸗ 
höhung der Steuern und forderte die Einberufung 
einer konſtituirenden Landes verſammlung nach dem Ge⸗ 
ſetz vom 1. Juli 1849. 
Brüſſel, Sonnabend 28. September. 
Der Bericht der Commiſſion für Reorganiſirung des 
Heeres ſchlägt die Effektivſtärke auf 100,000 Mann, 
Abſchaffung der Stellvertretung und des Loskaufs, 
ſowie Einrichtung einer Reſerve und Bürgerwehr von 
30,000 Mann für einen Kriegsfall vor. 
London, Sonnabend 28. September. 
Das Memeler Schiff „Delphin“ ſtraudete, von 
London kommend, in Blieland (niederländiſche Nord⸗ 
ſeeinſel). Nur eine Perſon hat ſich gerettet. 
, Florenz, Sonnabend 28. September. 
Die „Gagetta uffiziale“ ſchreibt: Garibaldi iſt auf 
ſein Erſuchen nach Caprera geführt worden. 
onſtantinopel, Sonnabend 28. September. 
Die Kommiſſion, welche die Wünſche der Kandioten 
einer Prüfung unterwerfen ſoll, iſt heute von hier 
nach Kandia abgegangen, dieſelbe beſteht türkiſcherſeits 
aus dem Großvezier Kabul⸗Effendi und Riza - Paſcha; 
chriſtlicherſelts find Karatheondori, Attoſſides und 
Suwas zu Mitgliedern ernannt worden. 


Norddeutſcher Reichstag. 


9. Sitzung. Sonnabend, 28. September. 
Der Reichstag trat am Sonnabend in die Special» 
Discuſſion des Bundeshaushaltes ein. Kap. 1. Bundes. 
kanzleramt. Zu demſelben liegt folgender Antrag des 
Abg. Frhrn. v. Hagke vor: der Reichstag wolle beſchließen, 
den Bundeskanzler zu erſuchen, dafür Sorge tragen zu 
wollen, daß die archivariſchen Scätze der Norddeutschen 
Staaten, dieſes wiſſenſchaftliche Gemeingut der Deutſchen 
Nation, derfelben zugänglicher als feitber dadurch gemacht 
werden, daß die Aufnahme vollſtändiger Urkunden und 
Actenverzeichniffe der öffentlichen Archive der zum Nord- 
deutſchen Bunde gehörigen Staaten, ſowie bie Berviel- 
fültigung und die Veröffentlichung dieſer Verzeichniſſe 
durch den Druck erfolgen. — Zu dieſem Bebek würde 
jährlich eine entſprechende Summe auf = A 580 
undes tanzleramtes zu bringen fein. Der Pr fi - ger 
en Präfidenten des Bundeskanzleramtes, das ei 98 
nehmen. Präſident v. Delbrück: Ich erlaube mir, 8 
Berathung dieſes Titels der dauernden — 
einigen erläuternden Worten einzuleiten, weil die — 1 
e dieſen Titel bildet, eine neue iſt. Zu den cn 
der Verwaltung, welche dieſer Behörde el —— 
die Pot. und Telegrapben verbindung, dle — — ng 
des Konfufats, ferner die Function, welche der — in 
eztehung auf die Zoll- und Steuerverwaltung aun: 
ben bat, d. h. lediglich eine aufjebende Verwaltung, 
denn die eigentliche Verwaltung der Zölle und —— 
verbleibt den einzelnen Ländern, ferner hat das Bundes. 
kanzleramt die Aufgabe, die legislativen Angelegenheiten 
des Bundes in Wechſelwirkung mit dem preußiſchen 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 
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In Berlin: Retemeyer 's Gentr.-3 
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Haaſenſtein & Vogler. 


Miniſterium als eine Central Verwaltungsſtelle der 
übrigen Bundesſtagten vorzubereiten; ferner wird ihm 
ein erheblicher Theil der handelspolitiſchen Angelegen⸗ 
heiten zufallen. In beſtimmter Weiſe jedoch läßt ſich 
nach dieſer Seite bin der Rahmen nicht ziehen; über- 
haupt liegt es in der Natur der Sache, daß in einem 
neuen Inſtitute ſich die Ausdehnung der Funktionen der 
Behörden nur in allgemeinen Umriſſen abgrenzen 
läßt. Dies habe ich zur allgemeinen Einleitung der 
Diskuſſion zu bemerken. — Zuerſt erhält das Wort der 
Abg. Dr. Waldeck: M. H. Dieſes erſte Kapitel unſers 
Etats iſt wohl dasjenige, das uns am klarſten zeigt, wie 
unfertig unſere Zuſtände noch find. In dieſem ganzen 
Kapitel werden nur Pauſchgquanta ausgeworfen ohne die 
geringfte Beifügung von Motiven, ſo daß man außer 
Stande ift, zu prüfen, ob dieſe Quanta nothwendig und 
gerecht find. Und doch hätte uns die Regierung zu die⸗ 
ſer Prüfung leicht einen Anhalt bieten können. In der 
Verfaſſung finde ich für den Bundesrath auch keinen 
Anhalt zu einer etatsmäßigen Feſtſetzung. Wir wiſſen 
überhaupt nicht, welche Funktionen dieſem neu gegrün- 
deten Bundeskanzleramt zufallen (Unruhe); denn ſollte 
der Bundeskanzler das fein, was er ſonſt genannt iſt, 
fo müßte fein Etat wabrlich anders ausſehen. Ich ſehe 
in dieſem Bundeskanzleramt nicht den Schatten eines 


wirklich verantwortlichen Miniſteriums. Der Herr Vor. 


redner hat uns zwar ungefähr geſagt, welche Funktionen 
dem Bundeskanzleramt zufallen würden; ſo lange ich 
aber das Bedürfniß der dafür bewilligten Ausgaben nicht 
überſehen kann, bin ich auch nicht im Stande, dafür 
bleibende Bewilligungen zu geben. Da nun in dieſem 
Etat noch bei den einzelnen Etats beſtimmte Aufklärun⸗ 
gen in Ausſicht geſtellt ſind, ſo beantrage ich, dieſen Etat 
(Kapitel 1 und 2 der fortdauernden Ausgaben) entweder 
in einer Commifſton zu berathen, oder die Diskuſſton 
darüber zum Schluß der übrigen Ausgaben im Etat 
auszuſetzen. — Abg. Harkort beantragt die General- 
debatte über dieſen Etat noch fortgehen zu laſſen, da 
grade durch eine ſolche ſichere Anhaltspunkte gegeben 
würden. — Der Abg. Duncker reicht jetzt den Antrag 
ein, die Beſchlußfaſſung über den Etat des Bundeskanz⸗ 
leramts bis zum Schluſſe der Berathung des ganzen 
Etats auszuſetzen. Die Abgg. Waldeck und Duncker und 
das Haus find mit dem Antrage des Abg. Harkort ein. 
verſtanden. — Es erhält ſomit zur weitern Generaldis- 
kufſion das Wort der Abg. Lasker. Der Herr Borred- 
ner hat zugeſtanden, daß die Verfaſſung einige Theile in 
ſich trage, die entwickelungsfähig ſind; ich ſtehe demnach 
mit ihm auf demſelben Boden, nur mit dem Unterſchiede, 
daß er einige Theile und ich das Ganze fortentwickeln 
will, dazu iſt grade das Budget am geeignetften. Das 
Volt iſt begierig, Auskunft zu erhalten über die Frage 
der Verantwortlichkeit, überhaupt über die Frage der 
Organiſation. Wenn ſich eine Sache, wie der Nord- 
deutſche Bund, neu entwickelt, jo muß man, wie der 
Herr Vorredner, nicht ſo neugierig ſein, zu fragen, wie 
man ſich dies oder jenes vorſtellt, weil Niemand in 
Wahrbeit darauf Antwort geben kann. (Bravo! rechts.) 
Die Frage der Verantwortlichkeit iſt mir prinelpiell nicht 
schwierig. Der Bundespräſident hat nach der Verfaſſung 
dreierlei Functionen: Erſtens die des Bundespräfidiums, 
zweitens der Marineverwaltung, drittens die des Bundes⸗ 
Feldherrn. Mag er nun dieſe Geſchäfte ausführen Laffen 
durch welche Perſon er immer wolle, ſo wird immer 
dieſe Perſon für die Ausführung des Auftrages verant- 
wortlich fein. So tft es in der Theorie; in der Praxis 
aber iſt die Sache ſchwieriger. Wenn man aber mit 
der Vertheilung der einzelnen Funetlonen des Bundes- 
kanzleramts nicht recht zufrieden iſt, jo meine ich doch 
daß die beugt Poſten keine Veranlaſſung geben, fie 

‚ oder für heute zurückzuweiſen, nur weil 
kein klares Bild vorhanden ſei, was mit dieſem Bundes⸗ 
kanzleramt und mit den einzelnen Poſten beabſichtigt ſei. 
Man kann das Bundeskanzleramt gänzlich abweilen, ob 
mit Recht, das hat jeder einzelne Abgeordnete zu unter ⸗ 
ſuchen, aber mir ſcheint es nicht an der Zeit, nachdem 
das Bundeskanzleramt einmal eingerichtet iſt, und da 
es in der Natur der Dinge liegt, daß Schreiber, Papier 
u. f. w. da fein müſſen, und da man in der ſündhaften 
Welt für alle dieſe Dinge Geld ausgeben muß, bei der 
Bewilligung dieſer Poſten Bedenken zu tragen. — Wie 
abet dieſes Prinzip ſich in Zukunft geſtalten wird, das 
ergiebt die Praxis. Ich muß auch die Vorwürfe zurück ⸗ 
weiſen, daß die Bundesgeſandten hier nicht figuriren. 


Ich fürchte keineswegs, daß der Bund nicht hinlänglich 
vertreten fein wird, da dies durch die Preußiſchen Ge ⸗ 
fandten ſchon geſchieht. Es tritt zu dem noch der Mo⸗ 
ment, daß der Bund noch nicht von allen Staaten an- 
erkannt iſt. Iſt auch hierauf noch kein großes Gewicht 
zu legen, ſo können doch ohne dieſe Anerkennung keine 
Geſandten acereditirt werden. Alſo der Bund iſt ver. 
treten, und iſt das Fehlen beſtimmter Anſätze eine rein 
finanzielle Frage. Der Reichstag mag zufrieden ſein, 
daß er nicht mehr belaſtet iſt. Dem Staatsleben iſt keine 
Schädigung zugefügt. Wenn ich alſo nicht ſehe, daß 
irgend dem einzelnen Beamten zu viel gezahlt wird, be⸗ 
willige ich die verlangten mäßigen Anſätze. — Bundes- 
Kanzler Graf v. Bismarck: Ich kann mich dem Vor⸗ 
redner nur anſchließen und conſtatire das mit Genug» 
thuung. Ich kann auf die Ausführungen des vorletzten 
Redners nicht zurückgehen und die Frage erläutern, ob 
die bezüglichen Einrichtungen im Bunde die beſten ſind. 
Wir haben uns hier nach den Beſtimmungen der Ver⸗ 
fafjung zu richten. Zu den Anträgen Waldeck und 
Duncker kann ich nur die Frage entgegenſtellen, iſt das 
Bundeskanzler⸗Amt nöthig oder nicht? Hierbei muß ich 
ſagen, daß ich ohne dieſes Amt, den unentbehrlichſten 
Theil der Bundesmaſchine, nicht weiter arbeiten könnte. 
Wenn der erſte Redner nähere Auskunft verlangt über 
die einzelnen Poſitionen, ſo berufe ich mich darauf, daß 
dies mir heute nicht möglich ſein kann, da ſie eben erſt 
durch die Praxis beftimmt werden. Wir würden den 
Anforderungen von Arbeitskräften des Bundeskanzler⸗ 
Amtes nicht genügen können, wenn nicht die Arbeiten 
der Preußiſchen Miniſter und der der verbündeten Stad- 
ten zu Hilfe ſtänden. Ich glaube, daß ein Widerſtreben 
gegen die Bewilligung unbekannter Doßkiogen vielleicht 
aus einer nicht ganz unberechtigten Neugier herſtammt, 
in welcher Weife die Beziehungen und Geſchäfte zwiſchen 
dem Bundeskanzleramte und dem Preußiſchen Miniſte⸗ 
rium geregelt find. Einige Aufklärung glaube ich da⸗ 
durch geben zu können, daß ich conſtatire, daß hier das 
vollkommenſte Einverſtändniß herrſcht und die zu ma⸗ 
chenden Vorlagen auch einer jedesmaligen Vorberathung 
im Preußiſchen Miniſterium unterzogen werden. — Abg. 
Löwe verlangt genaue Definition der Thätigkeit des 
Bundeskanzler-Amtes, fo viel Achtung auch die Perſon 
Delbrück's einflöße. Abg. Tweſten äußert ſich wie 
Lasker. Die Generaldebatte über Cap. 1 wird geichlofien, 
ſämmtliche Poſitionen werden genehmigt; desgl. die fol⸗ 
genden Gapitel 2 und 3. Graf Bismarck ſagt allen 
dabei geäußerten Wünſchen die forgfältigfte Erwägung 
zu. Ueber Cap. 4 (Bundesconſulate) giebt Präſident 
Delbrück eine umſtaͤndliche Darlegung. Ende 1 uhr. 


Politiſche Rundſchan. 


Es verlautet, daß neben dem publieirten Acceſſions⸗ 
vertrage zwiſchen Waldeck und Preußen noch ein ge⸗ 
heimer Vertrag beſtehe, wodurch der Fürſt ſich ver⸗ 
pflichtet habe, jeder Zeit auf Verlangen Preußens in 
die volle Annexion zu willigen und ihm dagegen das 
Eigenthum an dem ganzen Domanialvermögen und 
Befreiung von Steuern und Abgaben zugeſichert ſei. 
Wie man ſagt, iſt die ſofortige volle Annexion an 
dem Widerſpruche der fürſtlichen Agnaten geſcheitert, 
welche zwar mit der Annexion ſonſt einverſtanden 
waren, aber dabei auch für ſich gewiſſe Vortheile zu ⸗ 
geſichert verlangten. Hierauf wollte der Fürſt nicht 
eingehen, und man griff nun zur Acceſſton, zu der 
man die Zuſtimmung der Agnaten für unnöthig er⸗ 
achtete. Gegen dieſe haben die Agnaten ebenfalls 
proteflirt. 

Die thüringiſchen Staaten ſcheinen durch den 
norddeutſchen Bund ihre Exiſtenz für gefährdet zu 
halten. Wenigſtens kann man das aus folgendem 
Gerücht ſchließen, dem wir in einer Correſpondenz 
aus Thüringen begegnen. Die betreffenden Klein⸗ 
ſtaaten wollen ſich nämlich eine Geſammtverfaſſung 
geben, mit einer Art von Bundesrath und einem 
Parlament nach Muſter des norddeutſchen. Natürlich 
wird dieſer Gedanke nie verwirklicht werden. 


Unter der Bevölkerung des ehemaligen Herzog⸗ 
thums Naſſau herrſcht eine große Aufregung wegen 
Steuerüberbürdung. Die Reclamationen gegen die 
Veranlagungen laufen maſſenhaft ein, und ſelbſt die 
preußiſchen Beamten geben zu, daß die Herren der 
Veranlagungscommiſſton ihr ſchwieriges Geſchäft nicht 
mit der nöthigen Umſicht und Milde abgethan haben. 
Es ſoll demnächſt eine Volksverſammlung zuſammen⸗ 
berufen werden, um die Mittel und Wege zu be- 
rathen, wie die übereilte Steuervertheilung redreſſirt 
werden könne. 

Garibaldi ſcheint die von ihm verlangte Erflä- 
rung, daß er auf fernere Jnvaſionsverſuche gegen 
den Kirchenſtaat verzichte, gegeben zu haben, da Flo⸗ 
rentiner Depeſchen (f. o.) melden, daß ein Staats- 
dampfer ihn nach Kaprera gebracht habe. Eine Frage 
bleibt es indeß, ob damit wirklich die Bewegung ge⸗ 
ſchloſſen iſt, oder ob fie nicht gerade von dem Um ⸗ 
ſtande profitiren wird, daß man fie im Keime erſtickt 
zu haben glaubt. Es ſprechen nicht wenige Anzeichen 
dafür, daß die Actionspartei, wenn auch die Ver ⸗ 
haftung Garibaldi's ein harter Schlag für fie iſt, 
dennoch nicht für geſchlagen giebt. Vielleicht arbeitet 
ihr auch der Lauf der Begebenheit in die Hände, 
ohne daß ſie ſelbſt eingreift. Die Regierung, wenn 
fie populär bleiben will, hat nach der Richtung des 
öffentlichen Geiſtes in Italien, ſoweit ſich dieſe nach 
den Aeußerungen der Journale beurtheilen läßt, keine 
andere Wahl als, nachdem fie illegale, ihre Autorität 
in Frage ſtellende Beſtrebungen dazu unterdrückt hat, 
die Löſung ſelbſt in die Hand zu nehmen. 

Der Plan der Invaſion war fo entworfen, daß 
keine bewaffneten Schaaren von Freiwilligen die 
Grenze des Kirchenſtaats überſchreiten ſollten; ein⸗ 
zeln, heimlich, als Reiſende ſollten ſie ſich auf rö⸗ 
miſches Gebiet begeben, wo ſie Waffen, die bereits 
in beträchtlicher Menge auf ſicheren Wagen dorthin 
geſchafft waren, finden ſollten. Man rechnete auf 
die Erhebung der Bevölkerungen. Die königlichen 
Truppen hatten Ordre, im Fall ſie bewaffnete Frei⸗ 
willige entdeckten, dieſelben aufzufordern, die Waffen 
niederzulegen und ſich zu ergeben. Gehorchten ſie 
dieſer Aufforderung nicht, ſo ſollten ſie umringt und 
ihnen der Weg verlegt werden. Gelänge es einem 
Detachement, die Grenze zu überſchreiten, ſo ſollte 
man ſie bis zu einer gewiſſen Entfernung verfolgen 
und zu entwaffnen ſuchen, ohne ſich der Waffen zu 
bedienen. Es iſt immer möglich, daß dieſe Inſtruc⸗ 
tionen noch zur Anwendung kommen. 

In der Armee ſelbſt ift die demokratiſche Agitation 
mächtig, und zwar hauptſächlich dadurch, daß fie als 
Aushängeſchild die jedem Italiener theure nationale 
Action gegen das weltliche Papſtthum braucht. 
General Eialdini hat in einem Geſpräche mit Ra⸗ 
tazzi kürzlich erklärt, daß er ſtrenge Maßregeln an- 
wenden müſſe, um der demokratiſchen Propaganda in 
den Reihen der Armee Einhalt zu thun, wenn man 
die Discipliu aufrecht erhalten wolle, welche die Armee 
in der Ergebenheit gegen den König und ſeine Gene⸗ 
rale erhalten habe. Er ſoll dem Miniſter eine Lifte 
von Journalen vorgelegt haben, deren Abonnement 
jedem Soldaten und Offizier bei ſtrengen Strafen 
unterſagt werden müßte. 


— Beim Reichstage ſind neuerdings verſchiedene 
Anträge zu den Geſetzvorlagen eingebracht worden. 
Der Abgeordnete von Schweitzer will das Geſetz be 
treffend die Aufhebung der Wucherſtrafgeſetze dahin 
beſchränkt ſehen, daß bei Darlehen von 100 Thlr. 
und weniger die Ueberſchreitung des Zinsfußes von 
6 Prozent ſtrafbar bleibt. 

— Die Fortſchrittspartei ſoll beabſichtigen, das 
Budget in der vorliegenden Geſtalt abzulehnen, außer ⸗ 
dem ſoll dieſe Fraktion auch beſchloſſen haben, bei 
der Bundesregierung anzufragen, weshalb die Be⸗ 
ſtallung diplomatiſcher Vertreter des Nordbundes im 
Auslande noch nicht erfolgt fei. 

— Den am 1. Oktober c. ſtattfindenden Ver⸗ 
eidigungsacten aller Militärcontingente des nord- 
deutſchen Bundesheeres zum Gehorſam gegen den 
König von Preußen als zukünftigen Bundesfeldherrn 
werden preuhiſcherſeits überall höhere Militärs als 
deputirte Commiſſarien beiwohnen. 

— Beim Einſchießen der neuen Gußſtahlvier⸗ 
pfünder auf dem Artillerieſchießplatze in Berlin fprang 
vorgeſtern eins derſelben. Major Gregory und ein 
Kanonier find getödtet, zwei Kanoniere ſchwer ver ⸗ 
wundet. 

— Einen Beweis für die gegenwärtige Geſchäfts⸗ 
ſtockung in Berlin liefert der Umſtand, daß augen⸗ 
blicklich in Berlin 66 Maurermeiſter exiſtiren, die 
nicht einen Geſellen beſchäftigen. Die Arbeits loſig⸗ 
keit wird beim Eintritt des Froſtwetters voraus - 
ſichtlich noch zunehmen. 


Lotales und Provinzielles. 


Danzig, 30. September. 
— Von Kiel iſt hier die betrübende Kunde einge⸗ 


troffen, daß Herr Corvetten⸗Capitain Schelle, zu⸗ 


letzt Kommandant Sr. Maj. Fregatte „Niobe“, ver⸗ 
floſſen en Freitag am Gehirnſchlage verſtorben iſt. 
Derſelbe war lange Zeit hier Oberwerft⸗Director. 

— Der bisherige Verwaltungs - Director bei der 
hieſigen Königl. Werft Herr Intend.⸗Rath Hennicke 
iſt nach Ablauf der beſtimmten Verwaltungsperiode 
zur Königl. Intendantur der Marineſtation der Oſtſee 
nach Berlin berufen und durch den Intendantur⸗Rath 
Hrn. Schmidtke abgelöſt worden. 

— Der Herr Feſtungs⸗Inſpecteur Generalmajor 
v. Kleiſt aus Berlin iſt zur Inſpicirung der 
Feſtungsbauten hier anweſend. 

— Der Waiſenhauslehrer und Predigtamts-Candidat 
Rothe zu Königsberg iſt als erſter Lehrer am 
evangeliſchen Schullehrer Seminar zu Pr. Eylau 
angeſtellt worden. 

— Morgen wird unter entſprechender Feierlichkeit 
die norddeutſche Bundesflagge auf unfern Kriegs- 
ſchiffen geheißt werden. Durch ſchwarze Streifen 
auf weißem Grunde wird dieſelbe in vier Felder ge- 
theilt, in der Mitte befindet ſich der preußiſche Adler, 
das obere rechte Feld enthält in drei Streifen die 
Bundesfarben ſchwarz, roth und weiß und das eiſerne 
Kreuz. Auf der hieſigen Königlichen Werft iſt ſeit 
längerer Zeit daran gearbeitet, für ſämmtliche Kriegs⸗ 
fahrzeuge die erforderliche Anzahl Bundes flaggen her ⸗ 
zuſtellen. 

— Für die Fußtruppen der Armee wird vom 
Jahre 1868 ab eine veränderte Kragenform bei den 
Waffenröcken in Gebrauch kommen. Der Kragen 
wird niedriger als bisher, bei den Garden mit einem 
ſchrägen Ausſchnitt, für die Linien» Regimenter nach 
vorne abgerundet hergeſtellt. Die bisherigen Kragen⸗ 
patten kommen in Wegfall, und ſollen die Kragen zu⸗ 
künftig aus durchgehend farbigem Tuche beſtehen. 

— Die durchgehende Bewaffnung der Landwehr⸗ 
Infanterie mit Zündnadelgewehren ſteht für die nächſte 
Zeit bevor. 

— Die Königliche Regierung fol dem Magiſtrats⸗ 
beſchluſſe vom 10. Septbr. c. betreffend die Erhebung 
eines Gebäudeſteuerzuſchlages von 75% nicht im 
ganzen Umfange Folge gegeben, ſondern nur geneh⸗ 
migt haben, daß vorläufig 25% Zuſchlag erhoben 
werden dürfen. 

— Die Direction der Oſtbahn läßt für das ge⸗ 
ſammte Fahrperſonal der Bahn, als Locomotivführer, 
Heizer, Schaffner, Weichenſteller, Schmierer ꝛc., für 
den bevor ſtehenden Winter Pelze anfertigen. Bisher 
genoſſen nur einige Klaſſen des Fahrperſonals dieſe 
Wohlthat. 

— Auf der Halteſtelle am Schützenhauſe dürfen mahl- 
e ee Gegenſtände nicht abgefertigt 
werden. 

— Die Bauten des Hagelsberges find mit Ein» 
tritt der kurzen Arbeitstage eingefhränft und in der 
letzten Woche über 300 Arbeiter entlaſſen worden. 

— Das der hieſigen Rhederei von G. F. Focking 
gehörige Barkſchiff „St. Jacob“ ſoll nach einer Mitthei⸗ 
lung an die betheiligte Handlung mit einer Salzladung 
bei Skagen geſtrandet ſein. 

— Die Reihe der Vorleſungen zum Beſten der 
Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalten beginnt am 30. Oktober 
Herr Oberlehrer Dr. Laubert, und folgen in Zeit⸗ 
räumen von 4 Wochen die Herren Gymnaſtallehrer 
Dr. Prutz, Prediger Müller, Paſtor Hevelke, 
Architekt Bergau und Dr. med. Hein. } 

— Herr Selonke hat in Stelle derjenigen 
Künſtler reſp. Künſtlerinnen, deren Engagement mit 
ult. d. M. abgelaufen, bereits andere Kräfte für 
ſeine Bühne engagirt, und zwar: den Tenoriſt 
Hrn. Leiſch, die Opernſängecin Frl. Mannelli, 
die Soubrette Frl. Schlegel und den Komiker 
Hrn. Cogho. . 

— Geſtern Abend gegen 8 Uhr brach in Ohra 
Feuer aus und legte die Wirthſchaftsgebäude des 
Gaſthauſes „Zur Pappel“ in Aſche. — In der faft 


ganz den letzten Einſchnitt enthaltenden Scheune ent⸗ D 


ſtanden und durch den ſtarken Südweſtwind ange. 
facht, ergriff die Gluth mit unglaublicher Schnellig⸗ 
keit den nicht weit davon flehenden Pferdeſtall und 
die daran ſtoßende Wagenremiſe. — Zwar gelang 
es, das lebende und todte Inventar des Beſitzers zu 


retten, doch ang die nicht verſicherte diesjährige Erndte 


faft ganz zu Grunde. Die auf den ſtarken Feuer ⸗ 
ſchein am Himmel zu Hülſe aus gerückte ſtädtiſche 
Feuerwehr verhinderte ein weiteres Umſichgreifen des 
Feuers, mußte aber dann, der weiten Entfernung von 
der Stadt halber, die noch in ſich ſortbrennende um⸗ 
fangreihe Brandſtätte verlaſſen, — Wie man ver- 
muthet, ſoll das Feuer aus Rache in der Scheune 
angelegt worden fein. Die Gebäude waren verſichert. 


— Behufs Hebung des mit einer Steinkohlen⸗ 
ladung in der Nähe des Hafenkanals geſunkenen 
Oderkahns fordert das Lootſenkommando Unter» 
nehmungsluſtige auf. 

— [Zur Beachtung.] In Berlin iſt ein Faß - 
kellner mit zwei Monaten Gefängniß, einer Geld⸗ 
buße von 50 Thlrn. event. noch einem Monat Ge⸗ 
fängniß und einjährigem Ehrverluſt beſtraft worden, 
weil er wiederholt die von Gäſten ſtehen gelaſſenen 
Neigen andern Gäſten zwiſchen das eingezapfte Bier 
gemiſcht hat. Uebrigens machen ſich die Reſtaurateure, 
welche Kenntniß von ſolchen Manipulationen ihrer 
Faßkellner haben, ſie aber dennoch dulden, einer eben⸗ 
falls ſtrafbaren wiſſentlichen Theilnahme durch Be⸗ 
günſtigung der ſtrafbaren Hand lung ſchuldig. 

Tiegenhof. Ein ſchauderhaftes Unglück hat 
ſich in unſerer Nähe ereignet. Herr Strack, der 
Beſitzer einer kleinen Menagerie, fuhr am Freitag mit 
ſeinem Wagen, in welchem ſich die Käfige der Thiere 
befinden, von Marienburg nach hier, um hier während 
des Jahrmarkts Geſchäfte zu machen. Ein Mann 
aus Elbing, Namens Grünhagen, welcher deſſelben 
Weges ging, neckte einen Bären, welcher durch eine 
Ritze in der Bretterwand ſeines Käfigs nach Außen 
ſehen konnte, und brachte denſelben, trotz der Warnungen 
des hinten auf dem Wagen ſitzenden Wärters, durch 
fortgeſetzte Neckereien ſo in Wuth, daß er ſeinen 
Käfig durchbrach, über den Wärter hinwegſprang und 
auf ſeinen Widerſacher losging. Dieſer nimmt Reißaus, 
ſpringt über einen Graben, der Bär ihm nachſetzend 
fällt hinein, und der Mann, welcher ſich jetzt geborgen 
glaubt, bleibt ruhig ſtehen und ſieht zu, wie Meiſter 
Petz im Graben krabbelt. Nach kurzer Zeit indeſſen 
ſteigt der Bär aus dem Graben, und die Jagd geht 
auf's Neue los. Der Mann wird von feinem Ber- 
folger eingeholt, zu Boden geſchlagen und fürchterlich 
zugerichtet. Der zu Hülfe kommende Wärter verſetzte 
dem Bären mit einem Handbeil mehrere ſcharfe Hiebe 
auf den Kopf, dieſer ließ ſein Opfer aber nicht los, 
und erſt als ihm die Kinnlade zerſchmettert worden, 
richtete er ſich auf und griff auch den Menagerie- 
befiger an, bis dieſer durch einen gutgezielten Schuß 
in den Kopf des Bären dem Kampfe ein Ende machte. 
Die Scene fand zwiſchen Marienau und Brodſack 
ſtatt. Der ſchwer verletzte Menſch gab wenige 
Stunden darauf, unter den Händen des herbeigeholten 
Arztes Dr. Ziegner aus Neuteich, ſeinen Geiſt auf. 
Die Menagerie, auch der todte Bär langten in 
Tiegenhof Abends an. Letzteren hat der Beſitzer hier 
correct abſchlachten laſſen und bietet gegenwärtig das 
Fleiſch zum Verkauf aus, wozu ſich indeß keine Lieb⸗ 
haberei finden will. 

Bromberg. In den letzten Tagen vergangener 
Woche kam zu dem in einer unſerer Vorſtädte wohnen ⸗ 
den Fleiſcher X. eine alte, auf Krücken gehende Bettlerin, 
um ein Almoſen bittend, das ihr auch gewährt wurde. 
An demſelben Tage, bald nachdem die Bettlerin ſich 
entfernt hatte, wird das dis dahin ſehr muntere Kind 
des Fleiſchers plötzlich krank. Die Eltern, ſehr beſorgt, 
forſchen vergebens nach einer Urſache der Erkrankung, 
bis eine Verwandte des Hauſes bemerkt, daß das Kind 
behext ſein müſſe und nur das alte Bettelweib, welches 
dem Kinde fo freundlich zugelächelt, demſelben die Krank- 
heit angewünſcht haben könne. Man hält Familienrath 
und dieſer beſchließt, die Bettlerin, welche jetzt als eine 
„Hexe der böſeſten Art“ bezeichnet wird, ſofort zur Stelle 
zu ſchaffen, damit ſie das Kind von ſeinem „Beſeſſenſein“ 
les litt an Krämpfen) wieder befreie. Das geſchah denn 
auch. Die ausgeſandten Boten finden die Bettlerin, 
die vermeintliche Hexe, packen ſie in eine Droſchke und 
bringen ſie in das Haus des Fleiſchers vor das Bett 
des kranken Kindes. Hier wird ihr nun befohlen, das 
Kind von feiner Krankheit zu befreien, denn fie habe 
baffelbe behert und müfje nun auch wieder ſehen, daß 
es geſund würde. Die Frau in ihrer Angſt fällt auf 
die Knie und betet für die Geneſung des Kindes. Damit 
zu Ende, will fie fi entfernen, vieDeicht noch auf einen 
klingenden Dank rechnend. Der wird ihr aber nicht zu 
Theil, ſondern ein Dank anderer Art. Die Eltern ziehen 
fie in ein Nebengemach und maltraitiren fie mit Schlägen 
und durch Nadelſtiche an ihrem Körper auf die brutalfte 
Weiſe — es kommt dazu noch eine Verwandte des 
Fleiſchers, die ebenfalls durch Schläge ꝛc. ihr Müthchen 
an der armen keüppelhaften Frau kühlt. Schließlich 
wirft man fie auf die Straße und ihre Krücken hinterher. 
Dieſe Hexengeſchichte iſt paſſirt im Jahre des Heils 1867. 
le Sache ſoll der köniol. Staats⸗Anwaltſchaft übergeben 
worden jein, da die Verletzungen der Frau nicht uner- 
heblich ſind. 

Frauſtadt. Vor einigen Tagen ereignete ſich hier 
der erheiternde Vorfall, daß auf dem Wege vom hieſigen 
Babhnhofe zum Thore, einer der frequenteften Promenaden 
unſerer Stadt, auf einem Wagen mit Heu beladen eine 
naturwüchſige Bäuerin eines kräftigen Jungen genas. 
Die Kopfloſigkeit des „Roſſe lentenden“ Ehemanns, die 
Unbeholfenheit der begleitenden Weiber bei den erſten 
nothwendigen Dienftleiftungen, die kräftigen Bruſttöne 
des neuen Weltbürgers, die deſſen Lebensfähigkeit, trop- 
dem er „die Wände des Hauſes nicht beſchreien konnte“, 
unzweifelhaft nachwieſen, die Ueberraſchung der in großer 
Toilette vorüberſtolzlerenden haute volte, gaben zuſammen 
ein höchft gelungenes Enſemble von urkomiſcher Wirkung 
— 2 rl Kind befinden ſich übrigens den Umſtänden 
nach wohl. 


Stadt⸗ Theater. 

Haley „Jüdin“ iſt mit Recht eine Lieblingsoper 
des Publikums geworden, — theils wegen ihres 
Kuſikal'ſch dramatiſchen Werths, theils wegen ihrer 
vorzüglichen Repräfentation der Hauptrollen, nament⸗ 
ich der eigenthümlich fefielnden, aber ungemein ſchwierig 
elenden Figur des Juden Eleazar. So hatte 
enn auch geſtern wieder unſer mufikliebendes Publi- 
dum ſich außerordentlich zahlreich verſammelt und war 
bewiß ebenſo durch die neue Beſetzung wie durch die 
der ſelbſt angezogen worden. Hr. Deutſch gab 
en Eleazar mit der an ihm bekannten Gefangs- 
Vertigkeit. In erſter Reihe müſſen wir demſelben 
dige friſche, kräftige Stimme zuſprechen, welche ſym⸗ 
dathetiſch berührt und mit ihrem angenehmen Timbre 
Aung und Rundung des Tones vereinigt, auch 
zus reichende Kraft in dem hohen Regiſter befigt. 
er vierte Act verſchaffte dem Sänger einen durch ⸗ 
Breifenden Erfolg und endete mit dem Hervorruf des⸗ 
ben nach dem Actſchluſſe. Der Eleazar des Herrn 
eutſ ch hat dazu beigetragen, dieſem Künſtler die 
unſt unſeres Publikums immer mehr zu erwerben. — 
e Parthie der Recha ſang Frl. Braun mit dem innerſten 
atheil; ihr Spiel war charakteriſtiſch. Die Künſtlerin 
and wieder die vollſte Theilnahme der Hörer. — 
Frl. Roſetti (Eudoxia) war ihrer Aufgabe 
vollkommen gewachſen; die ebenſo verſtändige als 
techniſch höchſt anerkennenswerthe Geſangweiſe derſelben 
wirkte auf das Ohr ſehr wohlihuend. — Hr. Milder 
"iftete in feiner unerquicklichen Prinzenrolle das 
Möglichſte. — In der Parthie des Cardinals war 
Derr Fiſcher wieder fo tüchtig auf dem Platze, 
t ang Sein jeber Benehung von ihm gewohnt find, 
— auch Herr Mel ms als Oberſchultheiß erwarb ſich 
let * Anerkennung des Publikums. Die Chöre 

mehrmals Reinheit und Exactität vermiſſen. 


Gerichtszeſtung. 


[Bürgerliche Ehre.] In der Rechtssprache i 
Ehre die ungeſchmälerte, äußere Achtung, die 5 Sal 
und Rechtswegen jedem Staatsbürger auf den Grund 

* präſumirten Würde jedes Menſchen beigelegt wird; 
i eigentlichen engeren Sinne: der ungeſchmälerte Beſitz 
er Standes rechte, worunter aber nicht bloß die beſondern 
achte eines bevorzugten Standes, ſondern auch dle 
gemeine Rechtsfähigkeit Jedermanns zu verſtehen ift. 
iefe bürgerliche Ehre kommt dem Staatsbürger fo lange 
zu, bis fie ihm auf geſezmäßige Weile entzogen worden iſt. 
55 Nach dem Strafgeſetzbuche umfaßt der Verluſt der 
aͤrgerlichen Ehre: 

1 1) Den Verluft des Rechts, die Preußiſche National - 
okarde zu tragen. 

2 2) Die Unfähigkeit, öffentliche Aemter, Würden, 
del, Orden und Ehrenzeichen zu führen oder zu er⸗ 
angen, ſowie den Berluft des — 


9 
einen Bü n eines Verbrechens 
die ae ug n den Anklageſtan „oder wegen eines 


es die Unterſagung der Ausübung der 
. 2 nach ſich ziehen muß oder kann, 
die Berweiſung an das Strafgericht ausgeſprochen, oder 


ift derſelbe zur geri 1 gebracht, ſo ruht die 
1 des C Bürgerrechts ſo lange, 
die die gerichtliche Untersuchung beendigt ift; — das 
Bürgerrecht geht verloren, ſobald eines der zur Erlan⸗ 
gung deſſelben vorgeſchriebenen Erforderniſſe bei dem 
dis dahin dazu tigten nicht mehr zutrifft. 
Verfällt ein Bürger in Konkurs, fo verliert er da- 
durch das Bürgerrecht; die Befähigung, daſſelbe wieder 
zu erlangen, kann ihm, wenn er die Befriedigung ſeiner 
Dläubiger nachweift, von den Stadtbehörden verliehen 
rden. 


$ 7 der Städteordnung. 
Wer eine das Bürgerrecht vorausſetzende Stelle in 
der Verwaltung oder Vertretung der Stadtgemeinde ber 
eldet, ſcheidet aus derſelben aus, wenn er des Bürger · 


techts verluſtig gebt; im Fall des ruhenden Bürgerrechts 


tritt die Suspenfion ein). 
75 ibs, beftimmt 5 

3) die Unfähigkeit, Geſchworener zu fein, in öffent- 
lichen Angelegenheiten zu ſtimmen, zu wählen oder ge- 

it zu werden oder die aus öffentlichen Wahlen bervor · 
degangenen oder andern politiſche Rechte auszuüben; 

4) die Unfähigkeit, als Zeuge oder Sach derſtändiger 
dl vernommen zu werden, oder als Zeuge bei Auf- 
ahme von Urkunden zu dienen; 


5) die Unfähigkeit, Vormund. Nebenvormund, Ku- 
Kator, üüglied eines Familien. 
an Lerichtlicher Beiftand Be 110 . 


8 zu ſei 7 . 
Runder — * Pen obervormundſchaftliche Behörde 
der Familienrath die Genehmigung ertheile; 
die 6) den Berluſt des Rechts, Waffen zu tragen, 
Unfähigfeit, in die Armee einzutreten. 2 der 
bür Die Wirkungen der Unterfagung der Ausü r 
det erlichen Ehrenrechte beginnen mit der 2 er 
D Urtbeils, in welchem fe ausgeſprochen er u 
Wauer dieſer Strafe wird jedoch erft von dem ae 
og nen. an welchem die Strafe verbüßt ift. . 
oll wenigftens ein und höchſtens zehn Jahre — 
Berl, Die Verurteilung zur Zuchthausſtrafe zieht — 
erluſt der bürgerlichen Ehre von Rechte — — 
Ene Lebenszeit nach ſich und kann nur durch König 
e wieder erlangt werden. 
93 [Eine Beschränkung der bürgerlichen Ehre tritt m 
RO der Konturgordnung ein: bel Handelsleuten, Schi 
debern und Fabrik Befigern, über deren Vermögen 


der Konturs eröffnet i. Ein folcher darf während des 


und 


n nicht auf der 


d 
Verfahrens und nach einer faufmänni- 


d h nee 
Ö einen, er darf n 

2 yoratie fein und weder als Mäkler noch als 
Verwalter im Konkurſe oder als Vertreter einer Partei 


ndelsſachen zugelaſſen werden. 
1 rei erbte beſtehen fo lange, als er nicht 
die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand erlangt hat. 


Bermiſchtes. 


— [Ein Kapitel äber die Frauen.] Ein 
deutſcher Gelehrter ließ im Jahre 1538 ſchon über 
die Frauen nachfolgende Stoßſeufzer los: „Die Ehe, 
in lateiniſcher Sprache conjugium genannt, von 
jugum (Joch), iſt allerdings ein Joch, welches dem 
Manne und der Frau aufgelegt iſt, und in welchem 
ſie neben einander ziehen müſſen, und gebührt es ſich, 
daß beide ihre Pflichten erfüllen. Das Weib muß 
ſein gottesfürchtig und tugendhaft, denn Tugend führt 
nimmer zur Hölle. Sie ſei ferner freundlich, hold⸗ 
ſelig, ſanftmüthig und vernünftig. Daher werden 
die Weiber genannt Frauen, daß ſie ſollen freundlich 
und freudenreich ſein. Die Freundlichkeit iſt der rechte 
Magnetſtein, der die Liebe des Mannes anzieht. 
Die Weiber müſſen fein keuſch, züchtig und demüthig; 
denn Demuth iſt zu allen Dingen gut. Sittlich und 
mäßig follen fie ſein; barmherzig, mild und ver⸗ 
ſchwiegen. Ihrer Haushaltung muß fie wohl vor⸗ 
zuſtehen wiſſen. Iſt dies nicht, ſo giebts Unwillen 
in der Ehe und iſt nirgends kein Stern. Sie ſei 
arbeitſam und häuslich und trage ihre Hausſorge mit 
ſich, wie eine Schnecke ihr Häuslein. Ihren Mann 
liebe und ehre ſie mit ziemender Hochachtung. — 
Laſſet uns die Weiber warnen, daß fie nicht ſeien gott⸗ 
los, nicht fluchen und ſchwören, ſeien nicht laſterhaft, 
nicht unfreundliche Holzblöcke, unholdſelige Maul ⸗ 
franken, die weder Glimpf noch Schimpf wiſſen 
(weder Ernſt noch Scherz), unkeuſche Potipharinnen, 
ſtolze Rafthin, unbarmherzige Jſabells, Läſtermäuler 
wie Hiob's Hausfrau, von welcher Auguſtinus ſchreibt, 
— daß ſie geweſen ſei Diaboli Coadjustrix,, die 
Helfershelferin des Satans. Wie viele Weiber findet 
man nicht, die nichts Beſſeres können, als ſchlenk⸗ 
ſchlanken, lange Schritte kurz machen, pankettiren, 
prachtieren, ſpazieren, ins Gläslein und Büchlein 
gucken, liegen bis die Katzen krähen, die Leute aus⸗ 
richten. Wo ſo hausgehalten wird, da muß der 
Hagel in die Küche ſchlagen und Alles zu Grunde 
gehen. Das weibliche Geſchlecht iſt von Natur aus 
zur Hoffart geneigt. Manche Frauen wiſſen nicht, 
was fie für neue Muſter ſollen aufbringen, wiſſen 
nicht, wie fie genug ſchwänzen, die Erde kehren in 
die Quer und wie unbändige Gaule gehen ſollen. 
Bleibt daheim und macht euch eueren Männern hold. 
Di wie iſt ein böſes Weib ein ſo gar übles Kraut! 

e Eigenſchaft des Böſen, überſtrichen mit der 
Farbe des Guten!“ Zuletzt erleichtert der Mann 
ſein Herz in folgenden Verſen über die böſen Weiber: 
„Ein böſes Weib — Kränkt des Mannes Leib, — 
Gebiert ihm Schmerz — Und frißt ſein Herz. — 
Das iſt Unruh — Und noch dazu — Des Teufels 
Segen, — Blitz, Donner, Regen, — Nichts Gräu⸗ 
licheres kann einem begegnen!“ Man ſieht, es hat 
auch vor Jahrhunderten „ſchlimme Liesln“ und — 
ungalante Männer gegeben. 


— [Der Schneider unter den Thieren! 
iſt jedenfalls der Krebs, weil er immer zwei 


Scheeren mit ſich trägt. Jedoch braucht er ſelbe 


weder zum Tuch noch Papierſchneiden, noch zum 
Brod» und Ehrabſchneiden, ſondern zum Kneipen, 
folglich iſt er einigermaßen ein Schuſter, denn er 
arbeitet mit dem Kneip, aber auch ein flotter Bruder 
Studio, als Erz-Kneiper, und zwar iſt er der älteſte 
Kneiper der Erde, ohne je einen Rauſch gehabt zu 
haben. Ebenſo pflegt er mit den Scheeren zu zwicken, 
und weil das Zwicken ein verbotenes Hazardſpiel iſt, 
ſo iſt er auch ein polizeiwidriges Thier. Die Ur⸗ 
großmutter des krebſes muß ſich an einem Seiler⸗ 
geſellen vergafft haben, weil fie ihre Söhne und 
Töchter alle rückwärts gehen gelehrt hat und weil 
dieſe den Trieb zum Rückſchritt ſchon mit auf die 
Welt brachten. Der Krebs ſcheint übrigens ein fehr 
zartes Gewiſſen zu haben, denn wenn er auch gar 
nichts Böſes thut und ohne ſeine Schuld in ſiedendes 
Waſſer geworfen wird, wird er gleich feuerroth. 
Nicht umfonft wurde ein Krebspatriarch in den 
Himmelsglobus verſetzt, wo ſogar die Sonne aus 
Reſpekt vor ihm zurückgeht und wieder dem Süden 
ſich zuwendet, wo der Krebs roth geworden, denn 
weder im Oſten, noch Weſten, noch Norden, nur 
im Sieden erröthet er. — Der arme Krebs ſcheint 
ſebr verkannt zu fein, man hört nie vom Nutzen 
deſſelben, ſondern nur vom Krebs ſchaden, freilich um ⸗ 
faßt mancher Krebs ſchaden Jahrhunderte und iſt oft 
ſo groß, daß ihn ſelbſt die reichſten Medizinalräthe 
nicht operiren oder kuriren können. 


— Ayu manchen Stellen der Umgegend Berlins 
haben ſich plötzlich Unmaſſen von Raupen gezeigt, ſo 
z. B. in Franzöſiſch Buchholz, wo Bäume und 
Sträucher mit Millionen Raupen bedeckt waren. Im 
genannten Orte mußte man in einem Local Thüren 
und Fenſter eines Gartenſaals, nachdem man dieſe 
auch hier eingedrungenen Thiere maſſenhaft ausgefegt, 
dicht und feſt verſchließen, um ihnen den Eingang zu 
verwehren. Mehrere Blätter berichten weiter, daß 
die Raupen auf der Görlitzer Bahn in voriger 
Woche einen ganzen Zug anhielten, ſo daß er ſich 
lange Zeit verſpätete. Ein Raupenzug hatte ſich ſo 
maſſenhaft auf den Schienen gelagert, daß die Räder 
ſich um ihre eigene Achſen drehten, denn ſie hatten 
die Raupen wie zu Seifenſchaum zermalmt und die 
Schienen waren dadurch ſo glatt geworden, daß die 
Räder nicht mehr greifen konnten. Erſt nachdem 
man mühſam ganze Berge von Raupen entfernt und 
die Schienen mit Sand beſtreut hatte, konnte der 
Zug weiter gehen. 


— Auf der zu dem Erzbisthume Olmütz gehörigen 
Herrſchaft Hochwald war ein Waldhüter Namens 
Fuchs, welcher mit der ihm bemeſſenen Penſion ſein 
Auskommen nicht finden konnte. Was thut der Fuchs, 
ber feinem Namensvetter an Schlauheit nichts nach- 
zugeben ſcheint? Er macht ein Geſuch, in Noten ge⸗ 
ſetzt, mit folgendem Texte: „Euer hochfürſterzbiſchöfliche 
Gnaden! Laſſen Sie ſich rühren und laſſen Sie den 
alten Fuchs nicht erfrieren!“ Der Sekretait legte 
unter anderen Eingaben auch dieſes Geſuch dem nun 
verſtorbenen Fürſt⸗Erzbiſchof vor und fagte: „Der 
Waldhüter Fuchs bittet um Holz.“ Der Fürſt er⸗ 
wiedert: „Schon wieder eine Bettelei!“ worauf 
ihn der Sekretär auf die ungewöhnliche Form des 
Geſuches aufmerkſam macht und ihm daſſelbe vor⸗ 
fingt. Dies wirkte und der Fuchs erhielt zehn Klaf⸗ 
ter Holz. 

— Ein angenehmes Dementi war kürzlich in der 
„Wiener Abendpoſt“ zu leſen. Daſſelbe lautet: „Die 
von einem Wiener Blatte gebrachte Nachricht, eine 
Hauſtrerin in der Joſefſtadt ſei an der aſiatiſchen 
Cholera geſtorben, ſind wir in der erfreulichen 
Lage dahin zu berichtigen, daß ſelbe, wie die ſanitäts⸗ 
polizeiliche Obduction ergab, am 18. d. der Bright⸗ 
ſchen Krankheit, zu welcher ein acuter Magen⸗ und 
Darmkatarrh ſich geſellt hatte, erlag.“ 


Wirthſchaftliche Frage. 


i Da in hieſiger Gegend in Folge des kalten Wetters 
die Weintrauben zum größten Theile nicht zur Reife 
gelangen, ſo wird um gefällige Mittheilung erſucht, 
in welcher Weiſe die ſauern Trauben am Beſten zu 
verwerthen find? Gefällige Löſungen dieſer Frage 
nimmt die Expedition entgegen. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 28. Septemb 

Selten widerſprach der Gang der Aordmärfte ſo 
ſehr den gehegten Anſichten wie der unſerige in d. W̃ 
Während auf den engliſchen Märkten die Meigenpreife 
ſich kaum behaupten und felbft bei niedrigen Frachten 
kaum einzuſehen iſt, wie Unternehmer zu ihrem Gelde 
kommen können, gingen wir hier um fl. 20—25 für alle 
Gattungen höher. Dabei bewegte ſich das Geſchäft doch 
in ſehr gemeſſenem Schritt, da die Ausbietungen fo be. 
ſchränkt waren, daß nur 500 Laſten zum Handel gelang 
ten. Vielleicht rechnen unſere Käufer auf die Cinwir- 
kungen, welche Spaniens und Frankreichs Bedarf, der von 
Odeſſa keine genügende Befriedigung zu erwarten haben 
ſoll, auf die engliſchen Märkte üben wird — und es ift 
wohl möglich, daß jene richtig rechnen. Zu bemerken ift, 
daß verſchtedene notable Häuſer ſich an dem Geſchäft für 
jetzt nicht betheiligen. Sehr feiner Weizen wurde pro 
Scheffel mit 1323. 1337 Sgr. bezahlt; hochbunter 180 pfd. 
mit 130 Sgr.; hellbunter 126. 29pfd. mit 120 — 128 Sgr.; 
bunter 124. 26pfb. mit 114—117 Sgr.; geringer 112 
bis 120pfd. mit 102— 108 Sgr., Alles auf 85 Zollpfd. 
Bedeutende Unterſcheidungen zwiſchen altem und friſchem 
Weizen kamen dabei weniger zum Vorſchein als im Allge- 
meinen die Werihſchätzung der Qualität. — Roggen wird 
nach Oſtpreußen geführt, und da wir nur 100 Laften 
Zufuhr empfingen, liefen die Preiſe bedeutend in die 
Höhe. Leichter ftieg um 7 Sgr., ſchwerer um 5 Sgr. 
112.15pfd. erlangte 83—85 Sgr., 116. 20pfd. 86 bis 
88} Sgr., 128. 35pfd. 89.90 Sgr., Alles auf 812 Zoll⸗ 
pfd. — Von Gerfte hat man unter allen übrigen Geireide⸗ 
gattungen die beften Erwartungen, allein die Zufuhren 
bleiben noch fo gering, daß dem lebhaften Begehr nicht 
genügt werden kann. Der Preis iſt 2—3 Sgr. höher 
gegangen. Kleine 102. 110pfd. 56—58 bis 60 Sgr. pro 
72300pfd. — Auch Erbſen find theuerer. Koch- 75 bis 
80 Sgr. pro 90 Zolpfd. — Hafer 37—40 pro 
50 Zolpfd. — Für Raps und Rübſen bewilligt man 
jüngſt gemachte Preiſe mit 94—98 Sgr. pro 72 Zollpfd. 
— Es trafen einige Partien Spiritus ein, die z. Th. 
23 Thlr., und geſtern 228 Thlr. pro 8000 erlangten. — 
Das Weiter iſt vollkommen herbſtlich geworden, und da 
es noch manche wegen Unreife nicht abgeerndtete Felder 
giebt, jo wird es zweifelhaft, ob davon eiwas zu bergen 
fein wird. Wir erleben allerlei heilloſe Curioſa ) 


Meteorologifche Beobachtungen 


E 2 Barometer⸗ Thermometer 

2 Hohe in im Freien Wind und Wetter. 

& O Par. Linien. n. Reaumur. 

29 8) 335,07 | + 8,9 W. friſch, bew. Nachts Regen. 
Wr 335,11 10,0 W. z. W. do. leichter Regen. 

30) 8 331,64 10,6 WSW. do. Regenſchauer. 
120 332,26 | 12,0 do. do. do. 


Schiffs- Rapport aus Weufahrwager. 
Angekommen am 28. Septbr.: 
Müller, Boruſſia, v. Sunderland; u. Költzow, Theod. 
Körner, v. Leith, m. Kohlen. 
Angekommen am 29. Septbr.: 
teöner, Hermann, v. Sunderland; Pahlow, Laura, 
v. Shields; Wiſchke, Libertas, v. Grimsby; Dauſchewoki, 
Anna Dorothea, v. Burntisland; Bradhering, Najade, 
v. Leith; u, Schwarz, Rügenwalde, v. Hartlepool, m. 
Kohlen. Niebör, Cornelia, v. Neweaftle, m. Gütern. — 
Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 30. Septbr.: 
Büſching, Hulda, v. Stettin, m. Gütern. — Ferner 
3 Schiffe mit Ballaſt. 
Auf der Rhede: 1 Schiff m. Ballaſt. 
Retournirt: Olſen, Fix. 
Geſegelt 1 Schiff m. Getreide 
Nichts in Sicht. Wind: Weſt. 
Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 30. September. 
Dublin 18 s pr. Load O) Sleepers. Hull 148 6 d 
pr. Load fichtene Balken. Havre Frs. 1.70 Cts. pr. Stück 


O eichene Sleeper. Harburg 9 Thlr. pr. Laſt eichene 
Sleeper. Aberdeen 16 8 6 du pr. Ton Knochen. 


Courſe zu Panzig am 30. September. 


Brief Geld gem. 
6.233 — — 


1508 — 1508 
9 


amburg 2 Mt. a 5 
eftpr. Pf.⸗Br. 43 


Vörſen- Berkäufe zu Danzig am 30. September. 
Weizen, 50 Laſt, 128—131.32pfd. fl. 770-7925; 
126pfd. fl. 760; 124. 25pfd. fl. 730; 118.14pfb, 
fl. 600 pr. 8öpfd. 
Roggen, 114pfd. fl. 516; 121pfd. fl. 555 pr. 81 pfd. 
Kleine Gerſte, 109pfd. fl. 357, 360 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Oberſt u. Chef des General ⸗Stabs des 1. Armee⸗ 
Corps v. Stein a. Königsberg. Pr. Lieut. u. Ritter 
guts beſ. Steffens a. Kleſchkau. Die Rittergutsbeſ. v. Below 
a. Salesken u. Störzel a. Czierspitz. Reg. Aſſeſſor 
Franck a. Stettin. Ober⸗Amtmann Hagen n. Gattin a. 
Sobbowitz. Rentier Sillmann a. London. Die Kaufl. 
Baumgart u. Weſtphal a. Berlin, Schleißing g. Lud⸗ 
wigsburg u. Wiener a. Bialyitod, 

5 Wulter’s Hotel: 
Oberſt und Feſtungs-Inſpecteur Röhmer a. Königs⸗ 
berg. Rittmeiſter Hundrich a. Berlin. Pr.-Lieut. Uhl 
d. Königsberg. Oekonomierath Vincent a. Rügenwalde. 
Rittergutsbeſ. Leſſe a. Tokar. Fabrikant Hambruch n. 
Gattin a. Elbing. Reg. Referendar Heintze a. Frank⸗ 
furt a. O. Opernſänger Hochheimer a. Frankfurt a. M. 
Fabrikant Schmidt n. Sohn a. Hamburg. Oekonom 
Prohl a. Hohenſtein. Die Kaufl. Fitzner a. Frauſtadt, 
Reinicke a. Nordhauſen u. Matthäi u. Lentſch a. Berlin. 
3 Hotel du Nord: 

Die Rittergutsbeſ. v. Wedelſtädt a. Berlin u. Reichel 
n. Gattin a. Buczek. Kfm. Korgetta a. Locken. Patriarch 
Peauregold u. Capitain Dufriche a. St. Malo. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Fabrikanten Schrader a. Mühlhauſen u. Barte 
u. Muſiklebrer Grahn a. Bromberg. Die Aſſeeuranz⸗ 
Inſp. Neumann u. Behncke a. Berlin. Rentier Klein 
a. Culm. Maurermeiſter Gensler a. Inowraclaw. 
Wagenfabrikant Engel a. Thorn. Die Kaufl. Bieder a. 
Tulm, Dobbelmann a. Deutz, Schlochauer a. Königsberg, 
v. Brietzke a. Grüneberg i. Schl., Jajelki a. Cöln a. R., 
Donath u. Starke a. Berlin u. Kämpf a. Mühlhauſen. 

Hotel de Qhorn: 

Die Apotheker Pethke a. Skurtz u. Schulz a. Conitz. 
Aſſeſſor Bendert a. Liegnitz. Photograph Glinski aus 
Elbing. Einj. Freiw. Lang a. Graudenz. Die Guts⸗ 
beſ. Flockenhagen n. Fam. a. Oſterwick u. Luderitz aus 
Weſtdorf. Ingenieur Auerbach a. Bromberg. Die Kaufl. 
Durege a. Danzig, Monbaupt a. Caſſel, Kirchhoff aus 
Mannheim u. Büchtemann a. Brandenburg. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Rittergutsbeſ. Heering a. Mirau u. Pichoko ski 
a. Breslau. Landwirth Hoffmann a. Pelpiin. Die 
Oeconomen Pick u. de le Roi a. Marienwerder. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Weſtphal a. Baumgart u. Kinder 
a. Wieſegen. Rentier Willkens, Intendantur Rath 
Schmidtke u. Hof- Maler v. Glinski a. Berlin. Der 
walter Arendt a. Johannisthal. Die Kaufl. Benntheim 
a. Berlin, Haas a. Mainz, Duchler a. Königsberg und 
Scheffer g. Gleiwitz. 


— — — . — 
Stadt- Cheater zu Banzig. 
Dienftag, den 30. Septbr. (I. Ab. No, 12.) 


Der Störenfried. Luſtſpiel in 4 Aufzügen 
von Roderich Benedix. 


Mieths⸗Contracte 


find zu haben bei Edwin Groening, 
Portechaiſengaſſe 5. 


Bekanntmachung. 


Dou Allerhöchſte Verordnung vom 22. d. Mts. 
iſt das Haus der Abgeordneten aufgelöſt worden, 
und ſoll mit den erforderlichen Vorarbeiten zur Auf⸗ 
ſtellung der neuen Wahlliſten ſofort vorge⸗ 
gangen werden. 

Wir fordern daher alle diejenigen wahlberechtigten 
Perſonen, welche in den Behufs der letzten Reichs- 
tagswahl aufgeſtellten Liſten aus Verſehen übergangen 
ſind, ſowie alle diejenigen männlichen Perſonen, welche 
das 24. Lebensjahr erreicht und 6 Monate in Danzig 
ihren Wohnſitz haben, in den Wähler « Liften zum 
Norddeutſchen Reichstag aber nicht aufgenommen 
werden konnten, weil dazu ein Alter von 25 Jahren 
erforderlich war, auf, ſich Behufs nunmehriger Auf⸗ 
nahme in die Wählerliſten ungeſäumt und ſpäteſtens 
bis zum 3. October auf dem I. Bureau unſeres 
Rathhauſes zu melden, auch die erforderlichen Beweis 
Dokumente zur Stelle zu bringen. Desgleichen for⸗ 
dern wir auf Grund des §. 6. des Wahlreglements 
vom 23. September e. alle diejenigen Urwähler der 
Stadt und der Vorſtädte, welche geſetzliche Steuer: 
freiheit genießen und daher zur Communal⸗Einkommen⸗ 
ſteuer und zur Klaſſenſteuer nicht herangezogen worden, 
auf, uns ſpäteſtens bis Donnerſtag, 
den 3. Oetober c., ihr jährliches gefammtes 
Einkommen ſchriftlich anzugeben, damit wir ſie danach 
einſchätzen und bei den bevorſtehenden Urwahlen in 
diejenige der 3 Wähler - Abtheilungen aufnehmen 
können, welcher ſie angehören würden, wenn ihre ge⸗ 
ſetzliche Befreiung nicht beſtände. 

Wer die Angabe unterläßt, hat es ſich ſelber 
zuzuſchreiben, wenn er in Gemäßheit der Beſtimmung 
des Wahl» Reglements ohne weitere Prüfung der 
3. Abtheilung zugetheilt wird. 

Da die Urwahlen bereits in der Woche vom 
20. bis 27. October ſtattfinden ſollen, ſo muß bei 
der dadurch bedingten ſofortigen Aufſtellung der 
Wählerliſten der in dem bevorſtehenden Umzugstermin 
etwa eintretende Wohnungs wechſel unberückſichtigt 
bleiben. Die Wähler werden daher in denjenigen 
Bezirken zur Urwahl berechtigt ſein, in welchen ſie 
gegenwärtig wohnen. 4 

Anzeigen von jetzt ſtauufindendem Wohnungs⸗ 
Wechſel ſind alſo nicht erforderlich. ö 

Danzig, den 27. September 1867. 
Der Magiſtrat. 


Bei Edwin Groening iſt erſchienen: 
| „Das große — | 
Danziger Stadtfeft. 
Humoriſtiſche Zuſammenſtellung der eigenthümlichen 


Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen und 
Plätze. Preis 2 Hrn. 


9 Den Empfang der 


Koſtenpreiſe verkauft. 


Herbſt⸗ und Winterſtoffe 


in deutſch., engl. und franz. Tuchen, Buckskin, Double, Eskimo, Natine 4 
Kibiliné, Flocaret ꝛc. zu Ueberziehern, Röcken, Beinkleidern, Weſten und completten Anzügen 9 
zeige biemit ganz ergebenſt an und empfehle dieſelben zu den billigſten aber feſten Preiſen. 

K Vorjährige Buckskins werden, um damit zu räumen, für und unter dem 


= 7 5 
J * G. Möller, vorm. J. S. Stoboy. 4 
Heilige Geiſtgaſſe 141. Sr 


nn € — — FW. — 
Serre 


1 


Mein Büreau befindet ſich von 
heute ab Hundegaſſe No. 88. 
Danzig, den 28. September 1867. *. 
Juſtizrath. 1 


Ein gebildetes junges Mädchen, do 
ſchon länger auf dem Lande als Wirth 
ſchafts⸗Fräulein conditionirt hat, wird zun 
15. Oetbr. zu engagiren gewünſcht vom Ritter 
guts beſitzer Holte auf Schwetzkow bei Stel 


in Hinterpommern. 1 
— — nen 


Böhmische Bettfedern, ruſſ. Daunen 
in ſchönen Qualitäten, genähte Betteinſchll 
tungen, Bezüge, Laken, Haydfücher, wie auch 
Matratzen von 1% Thlr. ab empfiehlt A 

... Otto Retzlaf, Fiſchmarkt 16. 
Eiſerne Möbel in reich⸗ 
haltiger Auswahl vorhanden | 
Sandgrube Nr. 21. 


Wollwebergaſſe 21 werden 
Juwelen, Gold, Silber, fremde 
Geldſorten und Staatspapiere 
zu den höchſten Preiſen gekauft, 


M. H. Rosenstein. 


Penſions Quittungen 
find zu haben bei Edwin Groening 

Zur Abfaſſung von Gelegenheits Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit | 


Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Von unſäglichen Leiden, welche das Laſter 
der Onanie mir zugezogen hatte, gefoltert, 
ſparte ich nichts, um mir Hilfe zu ſchaffen, aber 
Alles blieb vergeblich, bis mir das in der 
Schulbuchhandlung zu Leipzig erſchienene 
Buch: Die Selbſtbewahrung von Dr. Retau 
Preis 1 g zur Hand tam. Der rechte Gerau 
dieſes Buches (vorxäthig bei jedem Buch⸗ 
vändler bar mich deff tee u.empieht: 
ich es deßhalb jedem äßnlich Leldenden. 

Jul. Müller in Hamburg. 


9 


7 
8 


G 
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franzöſiſches Billard. 

Abonnements außer dem Haufe. aa. 

Mitgebrachter Kaffee wird zubereitet. 
Langefuhr, den 1. October 1867. 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. SUN 


Unter der Firma: Person's Etablissement 


zum „Gambrinus“ in Langefuhr 
habe ich mit dem heutigen Tage das bisher von Herrn Heldt in Langefuhr geführte |) 
Gaſt⸗Etabliſſement für eigene Rechnung übernommen. 
Danziger Publikum and den Bewohnern von Langefubr und Umgegend beſtens empfehle, bemerke 
ich gleichzeitig ganz ergebenſt, daß ich mich bereits früher dem Danziger Publikum (in der Jopen⸗ 
gaſſe) als tüchtiger Reſtaurateur inſinuirt habe und bitte meine damaligen werthen Gönner und 
Gäſte, ihre Gunſt auch meinem jetzigen Unternehmen gütigſt zuwenden zu wollen. 
Küche, gute Getränke und reelle prompte Bedienung ſollen mein Etabliſſement auszeichnen. 
Das Lokal iſt vollſtändig renovirt, beſitzt eine gute heizbare Kegelbahn und ein vorzügliches 
Zu jeder Zeit kann bei mir à la carte geſpeiſt werden, auch nehme ich 
Flaſchenbiere gebe außer dem Haufe zu billigſten Preiſen ab, 


Indem ich mich dem hochgeehrten Mr 


Vorzügliche 


Hochachtungs voll 
Hermann Person, Roftaurant. 


.. . . . 


a Perontmortlihe Reraction, Drad und Verlag von Edwin Groening iv Danzig, 


